
Wie hier im Lärchen waren die Zerstörungen infolge der Ardennenoffensive in
vielen Stadtteilen Ettelbrücks verheerend. (FOTOS: ARCHIV ARTHUR MULLER)

Die schweren Jahre 1940-1945: Ettelbrück während des Zweiten Weltkriegs und der Ardennenoffensive

„Eng Stad bedréckt, vu friemem Joch a Leed“
VDB, RAD, KZ oder Wehrmacht: Erfahrungen des Nazi-Terrors / Endgültige Befreiung durch General Pattons Truppen an Weihnachten 1944

Wie ein Wächter
für die Ewigkeit
scheint General
George S. Pat-
ton über Ettel-
brück und dem
Alzettetal zu
thronen. 
(FOTO: JOHN 
LAMBERTY)

Der „Remembrance Day“ zog, wie hier 1973, alljährlich Tausende Besucher in die
„Patton-Stadt“. (FOTO: WORT-ARCHIV)

V O N  J O H N  L A M B E R T Y

„Nach der Befreiung der Stadt wur-
den die ersten Arbeiten (...) nach
dem Prinzip des kollektiven Zusam-
menwirkens begonnen, und die Er-
gebnisse sind vorbildlich. Die Stadt
ist nicht untergegangen. Später
werden diese Zeit und dieses Erleb-
nis einmal die rühmlichsten Seiten
der lokalen Chronik auffüllen, aus
der die Stadt ihren weiteren Auf-
stieg nehmen wird“, so das „Luxem-
burger Wort“ am 26. Februar 1945.
Wenige Wochen zuvor hatte Ettel-
brück während der Ardennenoffen-
sive die schwersten Tage seiner Ge-
schichte erlebt, als Ende eines fast
fünfjährigen Nazi-Terrors.

Der Alptraum begann am frühen
Morgen des 10. Mai 1940 als die
erste deutsche Panzerdivision in
Ettelbrück einrückte und damit die
schweren Jahre der Unterdrückung
einläutete. In der breiten Talmulde
am Zusammenfluss von Alzette und
Sauer gelegen, stellte Ettelbrück
mit seinen zahlreichen Brücken
und seiner Eisenbahnanbindung
einen strategisch wichtigen Ver-
kehrsknotenpunkt für die in Rich-
tung Frankreich vorrückende
Wehrmacht dar.

Die Jahre der Besatzung und die
Terrorisierung der Bevölkerung

Doch auch die Bevölkerung der
Stadt sollte von den Besatzern in
raschen Zügen nach deutschem
Vorbild erneuert und für Hitlers
Ziele gewonnen werden. Vor allem
die drei Buchstaben VDB (Volks-
deutsche Bewegung) wurden
schon bald zum verhassten Symbol
für die deutsche Neuordnung der
Luxemburger Gesellschaft. Nach
der Gründung der Ettelbrücker
Ortsgruppe durch einige über-
zeugte Nazi-Anhänger unter der
Leitung des Uhrmachers Edmund
Meyers wurden im Sommer 1940
der bisherige Stadtrat sowie alle
lokalen Vereine und Organisatio-
nen aufgelöst. An ihre Stelle traten
sogleich die verschiedensten NS-
Vereinigungen, in welche die ge-
samte Bevölkerung sich einzuglie-
dern hatte, während wichtige Äm-
ter und Institutionen mit Nazis
oder deutschgesinnten Personen
besetzt wurden.

Mit der Einziehung der ersten
Luxemburger zum Reichsarbeits-
dienst (RAD) im Mai 1941 ver-
schärfte sich der Druck auf die
Bevölkerung zusehends. In einer
ersten Fluchtbewegung setzen sich
immer mehr junge Ettelbrücker in
Richtung Frankreich ab, um von
dort aus nach England oder in die
Schweiz zu gelangen, wo manche
wiederum versuchten, sich den alli-
ierten Streitkräften anzuschließen.

Als bei der ersten großen Juden-
deportation in Luxemburg im Okto-
ber 1941 zudem 13 Ettelbrücker Ju-
den in die Konzentrationslager ver-
schleppt wurden, brach erneut Pa-
nik unter der Bevölkerung aus.

Doch je umfassender der Nazi-
Terror wurde, umso stärker wurde
auch der Zulauf zu den Wider-
standsgruppen in Ettelbrück. Als

Gauleiter Gustav Simon am 30. Au-
gust 1942 die Luxemburger zur
Wehrmacht einberief, antworteten
auch die Ettelbrücker schließlich
mit dem Generalstreik. Von 30 Ver-
hafteten wurden 13 nach Hinzert
gebracht, wobei Michel Dax und
Jean Thull die Heimat nie mehr
wiedersehen sollten. Von den Jahr-
gängen 1920-1927 wurden in den
folgenden Monaten und Jahren
rund 150 Ettelbrücker Männer zum
Kriegsdienst eingezogen. Während
sich die einen ihrem Schicksal füg-
ten, um ihre Familien und Freunde
vor Umsiedlung oder KZ zu bewah-

ren, flüchteten andere in Bunker
oder Verstecke, wo sie in ständiger
Todesgefahr ausharrten.

Als sich am 10. September 1944
die Nachricht von der langersehn-
ten Ankunft der Amerikaner ver-
breitete und tags darauf auch in
Ettelbrück die Fahnen der Befrei-
ung wehten, schien das Ende der
unglückseligen Besatzungszeit ge-
kommen. Die Freude währte jedoch
nur kurz, denn mit dem Beginn der
Ardennenoffensive am 16. Dezem-
ber und der Rückkehr der deut-
schen Truppen sollten der Stadt
mit Zerstörung, Angst, Hunger und

Tod die schwersten Tage ihrer Ge-
schichte erst bevorstehen.

Wie ein Lauffeuer verbreitete
sich die Hiobsbotschaft von der
Rückkehr der Deutschen, doch gab
Major Stanton, Chef der „Civil Af-
fairs“, nach mehreren Granatein-
schlägen in der Klinik „St-Louis“
und auf dem „Bolgenstein“, erst am
19. Dezember dem Gesuch zur Eva-
kuierung der Bevölkerung statt, die
sich zu großen Teilen noch in der
gleichen Nacht Hals über Kopf in
einem breiten Flüchtlingsstrom in
Richtung Schieren aufmachte.
Gleichzeitig zogen auch die US-

Truppen ab, jedoch nicht ohne hin-
ter sich alle wichtigen Zufahrtsbrü-
cken zu sprengen.

Zurück blieben rund 300 ältere
Personen und 600 Kranke sowie
diejenigen, die sich selbst zu deren
Versorgung oder zur Verteidigung
der Stadt verpflichtet hatten.

Rückkehr der Deutschen und
Befreiung durch die Amerikaner

Am 20. Dezember rückten die deut-
schen Truppen erneut in Ettelbrück
ein, doch konnte der Vormarsch
der 352. Volksgrenadier-Division
bereits zwei Tage später von Colo-

nel Rudders 109. Regiment und Co-
lonel Mc Vickars 318. Regiment
südlich der Stadt gestoppt werden,
während General George S. Patton
Jr. bereits mit den restlichen Ein-
heiten seiner 80. Infanteriedivision
heran nahte. Die Einwohnerschaft
harrte derweil weiter von Hunger
und Durst geplagt in den Kellern
aus.

Am 22./23. Dezember leitete Pat-
ton schließlich die Offensive zur
Wiederbefreiung Ettelbrücks ein,
die bei heftigen Gefechten drei
Tage andauern sollte. Von Panzer-
bataillons unterstützt, stürmten die
US-Infanterieeinheiten von Wes-
ten her Richtung Stadt, bevor die
Kämpfe in der Weihnachtsnacht ih-
ren Höhepunkt erreichten: Ster-
bende Soldaten, heulende Geschüt-
ze, brennende Straßen, verendetes
Vieh und fürchtliches Krachen ver-
wandelten Ettelbrück in einen Ort
des Grauens. Erst am Abend des 25.
Dezembers bezogen die Amerika-
ner endgültig in Ettelbrück Stel-
lung.

Der Freude über die lang er-
sehnte Befreiung stand vorerst je-
doch ein Trümmerfeld gegenüber,
das in den folgenden Tagen durch
beständiges deutsches Störfeuer
von den Bourscheider Höhen herab
noch größere Ausmaße annehmen
sollte.

Doch fanden sich bereits am
Morgen des Stephanstags Charel
Berg-Toussaint, Johann Wehr, Leo
Pleger und Albert Bodry zusam-
men, um vorübergehend die Ver-
waltung der Stadt zu übernehmen;
Ettelbrück war nicht unterge-
gangen.

Von Ettelbrück nach „Patton Town“
Eine Stadt, ihr Beiname und das Wachhalten der kollektiven Erinnerung

Als General Pattons 80. Infanterie-
Division am 25. Dezember 1944 mit
der Einnahme Ettelbrücks die Flan-
kendeckung der deutschen Angriffs-
truppen durchbrach, während zwei
weitere US-Divisionen Richtung
Bastogne und Wiltz vordrangen und
somit den planmäßigen Vorstoß der
deutschen Truppen erheblich be-
hinderten, hatte sich General
George S. Patton Jr. III. bei der
Luxemburger Bevölkerung endgül-
tig ein Denkmal gesetzt.

Insbesondere die Stadt Ettelbrück
sollte ihrem Befreier zu fortwähren-
dem Dank verpflichtet bleiben. So
waren im lokalen Radfahrerverein
„Union cycliste du Nord“ bereits
kurz nach dem Krieg Stimmen laut

geworden, welche eine besondere
Ehrung General Pattons forderten,
was schließlich 1947 zur Veranstal-
tung des ersten „Grand-Prix Général
Patton“ führte.

Innerhalb der gleichen Organisa-
tion entstand denn auch kurze Zeit
später die Idee zur Errichtung eines
Monuments, ein Vorschlag, der so-
wohl vom damaligen Gemeinderat
als auch von der Bevölkerung bereit-
willigst aufgegriffen wurde. Am 16.
Mai 1954 wurde das Denkmal, ein
aufsteigender Adler auf einem stei-
nernen Sockel, am sog. „Patton
Square“ bei der Sauerbrücke von
Prinz Félix in Anwesenheit von Ge-
neral Pattons Sohn, George S. Patton
IV., enthüllt.

Aus der imposanten Einweihungs-
feier entstand in der Folgezeit der
sogenannte „Remembrance Day“,
der alljährlich neben zahlreichen Eh-
rengästen auch viele alliierte Kriegs-
veteranen, in Deutschland statio-
nierte US-Soldaten samt Material
und Tausende von Besuchern an-
lockte und die Erinnerung an die
Befreiung zu einem wahren Volks-
fest machte. Dabei stach vor allem
das Jahr 1970 hervor, bei der am
„Patton Square“ auch eine drei Me-
ter hohe Statue des Generals enthüllt
wurde, von der sich ein zweites
Exemplar in der US-Militärakademie
in West-Point befindet. Obgleich der
„Remembrance Day“ nach der 50.
Ausgabe im Jahr 2004, nicht zuletzt

durch den allmählichen Abzug der
US-Truppen aus den nahegelegenen
deutschen Basen, eingestellt werden
musste, wird das Andenken an Pat-
ton und den Krieg von zahlreichen
Organisationen auch weiterhin auf-
recht erhalten. So gründete sich 1990
die Vereinigung „Groupe de recher-
ches et d'études sur la guerre 1940-
1945“ (GREG), die im Juli 1995 auch
das „General Patton Memorial Mu-
seum“ in Ettelbrück eröffnete, das
neben wertvollen Exponaten zur
Person Pattons auch mehr als 1 000
Dokumente und Fotos zum Zweiten
Weltkrieg ausstellt. Das Museum hat
vom 1. Juni bis 15. September täglich
und vom 16. September bis 31. Mai
sonntags geöffnet. (jl)

Lansing Mc Vickar (1895-1945).

Colonel Lansing Mc Vickar
Ettelbrücks amerikanischer Befreier

Als am 16. Dezember 1944 die Ar-
dennenoffensive begann, befand
sich US-Kommandant Lansing Mc
Vickar mit seinem „318th Regi-
ment“ in Lothringen, von wo aus
die Einheit als Teil von General
Pattons 80. Infanterie-Division zum
Gegenangriff in die Ardennen beor-
dert wurde.

Aus Richtung Luxemburg durch
das Alzettetal vorrückend, gelang

es Mc Vickar und seinen Soldaten
an Weihnachten 1944, das strate-
gisch wichtige Ettelbrück nach
dreitägigen, heftigen Gefechten zu-
rückzuerobern. Aufgrund seines
natürlichen Wesens, seines außer-
gewöhnlichen Mutes und seiner be-
sonderen Führungseigenschaften
verschaffte sich Colonel Mc Vickar
nicht nur hohes Ansehen bei seiner
Truppe, sondern auch bei der Ettel-
brücker Bevölkerung, die ihn als
den Befreier ihrer Heimat feierte.

Am 14. Januar 1945 traf Colonel
Mc Vickar auf dem Weg zu einer
Frontbesichtigung beim 3. Bataillon
seines Regiments oberhalb Ettel-
brücks überraschend auf eine deut-
sche Vorpostenstellung. Bei dem
daraufhin einsetzenden Schuss-
wechsel fand Colonel Mc Vickar
schließlich den Tod. In würdigem
Andenken an ihren Befreier erhielt
der Kreisverkehr an der Alzette-
brücke 1995 offiziell den Namen
„Square Colonel Lansing Mc Vick-
ar“. Eine Gedenktafel erinnert dort
bis heute an Ettelbrücks amerikani-
schen Befreier. (jl)

Alex Wagner-Krantz (1897-1973).

Alex Wagner-Krantz
Ein Künstler im Dienste des Widerstands

Nachdem die deutschen Besatzer
im Mai 1941 unter dem Vorwand
„Sie bieten nicht die Gewähr“ in
mehreren Orten des Landes mit
Deportationen begannen, trieben
die Luxemburger Widerstands-
gruppen ihre Propaganda-Aktionen
mit Nachdruck voran.
In Ettelbrück verbreitete insbeson-
dere die „Lëtzebuerger Patriote-Li-
ga“ (LPL) Flugblätter mit ausführli-
chen Aktionsprogrammen unter

der Bevölkerung. Überaus wert-
volle Unterstützung erhielt sie da-
bei von dem Ettelbrücker Kunstfo-
tographen Alex Wagner-Krantz,
der mit seinen symbolträchtigen
Bildern dem Patriotismus und dem
Luxemburger Freiheitsdrang leuch-
tenden Ausdruck verlieh.
Sein Meisterwerk, das Großherzo-
gin Charlotte auf das luxemburgi-
sche Wappen gestützt und wie eine
Beschützerin über der Heimat thro-
nend zeigt während im Hinter-
grund die Nationalflagge weht und
die Freiheitssonne die Aufschrift
„Mir wölle bleiwe wat mir sinn!“
erleuchtet, wurde in mehr als
100 000 Exemplaren gedruckt und
bis weit über die Landesgrenzen
hinaus nach England und Amerika
verbreitet. Es wurde für viele Lu-
xemburger zum Symbol des Unab-
hängigkeitswillens schlechthin.
Wegen seiner Bilder bei den Nazis
verhasst, wurde Wagner-Krantz
später in die Konzentrationslager
Hinzert, Natzweiler und Dachau
verschleppt, wo er erst im April
1945 von amerikanischen Truppen
befreit wurde. (jl).

Dr. Nicolas Huberty (1890-1976).

Dr. Nicolas Huberty
Mediziner und Resistenzler

Noch vor Beginn der deutschen
Westoffensive stellte Dr. Nicolas
Huberty im April 1940 seine
Menschlichkeit und seinen Gerech-
tigkeitswillen unter Beweis, als er
zusammen mit seinem Kollegen
Charles Marx, Chirurg in der Ettel-
brücker Klinik, zwei von der deut-
schen Flak abgeschossenen und in
Feulen abgestürzten französischen
Piloten zur Flucht in ihre Heimat
verhalf, obwohl sich Luxemburg
per Gesetz dazu verpflichtet hatte,
keine der kriegführenden Parteien
zu unterstützen.

Einem Gerichtsprozess kam je-
doch der Einmarsch der deutschen
Truppen am 10. Mai zuvor. Auf
einer abenteuerlichen Flucht setzte
sich Huberty nach St-Brice (F) ab,
von wo er erst Ende 1940 zurück-
kehrte. Wegen seiner Schleuserak-
tion von den Nazis zu einer Geld-
und Gefängnisstrafe verurteilt,
wurde Huberty im Oktober 1941 er-
neut als Geisel inhaftiert, nachdem
Unbekannte auf dem Ettelbrücker
Fußballfeld mehrere Hakenkreuz-
fahnen heruntergerissen hatten.

Huberty ließ sich allerdings auch
nach seiner Entlassung, nachdem
die Zahlung von 20 000 Reichsmark
erfolgt war, nicht von seinem Wi-
derstandswillen abbringen. In der
restlichen Kriegszeit und besonders
während der Ardennenoffensive
war er allzeit bereit, um Luxembur-
ger Refraktären medizinisch zu hel-
fen oder vor RAD und Wehrmachts-
dienst zu bewahren. (jl)

Francis „Frankie“ Hansen (1922-1981).

Francis „Frankie“ Hansen
Ein Ettelbrücker erhält den „Silver Star“

Nach der Gründung der Wider-
standsgruppe „Lëtzebuerger Voll-
eks-Legionären“ (LVL) im Februar
1941 schloss sich Francis „Frankie“
Hansen bald der Ettelbrücker LVL-
Sektion um Hauptgruppenchef Yvo
Kerger an, an dessen Seite er bei
Propaganda-Aktionen mitwirkte.

1942 während des Generalstreiks
verhaftet, büßte er 18 Monate im KZ
Hinzert und im Gefängnis Lublin,
bevor er in die Heimat zurück-
kehrte und sich im September 1944
mit 25 weiteren Milizleuten im
Bunker der Viandener Schlossruine
einquartierte, um das Ourstädtchen
gegen die Deutschen zu vertei-
digen.

Noch vor Beginn der Ardennen-
offensive schlug sich Hansen nach
Ettelbrück zurück, wo er sich mit
seinem Bruder Pierre bei der ameri-
kanischen Armee meldete. Zusam-
men mit seiner US-Einheit kämpfte
er Anfang 1945 im Eifeler Hürtgen-
wald. Da die Deutschen auf ihrem
Rückzug alle über die Roer führen-
den Brücken bis auf diejenige bei
Krauthausen zerstört hatten, wel-
che sie allerdings mit Sprengladun-

gen bewachten, meldete sich Han-
sen freiwillig, um in einer helden-
haften Aktion bis ans andere Ufer
zu schwimmen und dabei alle
Zündkabel durchzuschneiden, so-
dass die Amerikaner den Fluss
überqueren und Richtung Düren
vorstoßen konnten.

Für seinen mutigen Einsatz
wurde Hansen später als erster Eu-
ropäer mit dem amerikanischen
„Silver Star“ ausgezeichnet. (jl)

18 19


